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Doppelte Schwing' hat die Zeit. Mit der einen
entführt sie die Freuden,

Doch mit der anderen sanft kühlt sie den tränenden
Blick. Keibel

Welche Nbstbnnmfoi'm liefert die größter
Erträge?

Von Emil Eienapp,  Hamburg.
Wie schon vor Jahrzehnten, so wird auch

heute noch der praktische Gebrauchswert der
verschiedenen̂ ormgliederungen unserer stein-
und kernfrüchtigen Obstbäume viel umstrit-
^'u. uud . rm wirtschaftlichen Rentabilitäts-
verhaltnrs abweichend beurteilt. Mit der
wachsenden Erkenntnis des volkswirtschaft-
Uchen und gesundheitlichen Wertes heimi¬
scher Obstkulturen ist die Frage der Verwen¬
dung der praktischsten und einträglichsten
Pflanzungsformen aber nicht nur für die
r-e$ \!r ^ elc?r städtischer Hausgärten und
ländlichen Eigenheimen, sondern insbeson¬
dere für mittlere und selbst größere land¬
wirtschaftliche Betriebe. ' denen durch raNo-
nell betriebene Obstpflanzungen anerkannter¬
matzen eine lohnende und sich dauernd im

verbessernde Einnahmequelle er-
schlossen wird, zu einer so großen betriebs¬
technischen Bedeutung geworden, daß von
deren zweckerfüllenden Lösung die nutzbrin¬
gende Betriebsamkeit obstbaulicher und
baumfruchtiger Erzeugnisse ganz wesentlich,
wenn nicht sogar aussaftießlich, abhängig
wird. Die sich im wirtschaftlichen Resultate
immer wieder widerstreitenden Empfehlun¬
gen bald dieser und bald jener Anpflan-
zungsform sind in Verbindung mit Unkennt¬
nis über die tatsächlich zu erwartenden Er¬
tragsrenten mehr als unsere so häufig zum
Vorwände dienenden klimatischen Verhält-

b daran , daß unsere heimischen
Obstkulturen bei weitem nicht die Erfolge
gezeitigt und die Wirtschaftlichkeit erreicht
haben die andere Länder, insbesondere
Amerika und Australien, schon seit langem
aus ihren Obstpflanzungen zu heben wissen,
obgleich sie klimatisch den Obstkulturen keine
wesentlich besieren Existenz- und Wachstums-
bedingungen als wir bieten können. Aber
weit besser als wir haben es die Obstzüchter
ê *̂ *™^ * gelernt, den bedingten örrlimen

und klimatischen Verhältnissen auch die be¬
dingte Baumgliederung, und zwar vorwie¬
gend den mittleren Hochstamm, anzupassen,
wahrend wir in Deutschland noch zu keiner
einheitlichen Baumform gelangt sind und
unter Berücksichtigung der örtlich so verschie-
°eN ^ u**ur: und Bodenverhältnisse auch
wohl kaum jemals gelangen werden. Früher
wurde zwar  auch bei uns allgemein nur der

Nummer 33.

kronengewaltige Hochstamm als die einzig
rationelle Baumform für die Hebung heimi¬
scher Obstbaumquellenund Schaffung natio¬
naler Obstwerte betrachtet. In sturmge¬
peitschten Höhenlagen wurde der hier
namentlich im herbstlichen Erntebehang den
Wind- und Wettergefahren schutzlos preis¬
gegebene Hochstamm bald durch den wider¬
standsfähigeren Halbstamm ersetzt. Später¬
hin glaubte man dann in dem in starre
normen gezwungenen Zwerg- oder Spalier¬
form die allein nutzbringende Eliederungs-
form praktischer Obstzucht gefunden zu haben,
zumal sich die letzteren vorzüglich zur Beklei¬
dung von Haus- und Eebäudewänden eig¬
neten, und schließlich ist in neuerer Zeit der
zwanglosen, naturwüchsigen Buschform als
dem modernsten und ertragreichsten Obst¬
baum viel das Wort geredet worden, der
Wunderdinge im Ertrage verrichten und jede
denkbare Verwendungsmöglichkeitin pflan-
zungstechnischer Beziehung möglich machen
soll. Sofern es sich bei den gewünschten
Obstgarten lediglich um Äpfel und Birnen,
Pfirsiche und Pflaumen, Reineklauden und
Sauerkirschen, nicht aber um Aprikosen, Süß¬
kirschen, Zwetschgen und Walnüsse handelt,
und außerdem die richtigen Sorten gewählt
werden, mag der Vuschobstbaum die geheg¬
ten Erwartungen bestens erfüllen, ihn aber
darüber hinaus als das Nonplusultra aller
obstbaulrchen Praxis zu bezeichnen, dürfte
denn doch nicht unwesentlichen Bedenken be¬
gegnen. Richtig ist nur. daß Buschobstbäu¬
men ber sonst gleichen Kulturverhältnissen
allen anderen Obstbaumformen, insbesondere
als dem streng gezogenen Zwergbaume
gegenüber, die Vorzüge einfacher Anzucht,
des dadurch billigeren Ankaufes und vor
allem der frühen Fruchtbarkeit besitzen, daß
ste bezüglich der obstbautechnischen Behänd
lung weniger Aufpassung erfordern und daß
hierdurch als Selbstfolge Anlage- und Unter¬
haltungskosten gespart werden; außerdem
bilden sie pslanzungstechnischein chätzens-
wertes Mittel für obstbauliche Zwischenkul¬
turen bei Hoch- und Halbstammpflanzungen,
st̂ dankbare Fruchtträger auf begrenzten
flachen kleiner Haus- und Schrebergärten
eignen sich zur Besetzung von Rabatten und
ähnlichen Zwecken dienenden Abgrenzungen
und lassen sich schließlich selbst als Eesell-
schaftspflanzungen anstelle von Gebüschpflan¬
zungen aufstellen und mit gutem Ersolge
w-rtschaftlich nutzbar machen. Endlich hat
Buschobst noch den schätzenswerten Vorteil,

daß es auch auf weniger kulturbaren und
nur leichten Bodenarten gute Erträge zei¬
tigt, daß es weniger Wartung als Zwergobst
bedarf und eine bequeme Ernte ermöglich!,
die bekanntlich beim Kronenbaume nicht
immer gefahrlos und ohne vorherige Ver¬
luste ist. Im übrigen sind aber auch beim
Buschobst die elementaren Grundregeln
rationeller Baumpflege unverrückbar und
durchaus nicht nebensächlicher Bedeutung,
und wer zu diesem Zwecke lediglich verkrüp¬
pelte oder in der gewollten Form mißratene
Zwergbäume statt organisch gesunder und
lungwüchstger Bäume verwendet, diese nicht
kräftig düngt, Hasen- und diebessicher um¬
zäunt und bewacht, durchgreifendeBoden¬
lüftungen herstellt nud das regellose Wachs¬
tum durch verständiges Beschneiden regelt
und meistert, für den bringen Buschobst¬
pflanzungen nach einigen Jahren zufrieden¬
stellender Fruchtbarkeit bald ebensoviele Ent¬
täuschungen, wie sie bei jeder anderen Baum¬
gliederung bei vernachlässigterUnterhal¬
tungspflege mehr oder weniger in. die Er¬
scheinung treten.

Wenn wir dann aber weiter berücksichti¬
gen, daß ein erheblicher Teil von unseren
angebauten Obstsorten auf Hochstammbäu¬
men nur späte und zudem noch mangelhafte
Fruchtträger sind, eine andere Anzahl den
ftnst wohl reichlichen Fruchtbehang in Form,
Farbe und Aroma ganz ungenügend aus¬
bildet und gerade bei der Hochstammform
eine größere Anzahl Früchte mit der kom¬
menden Reifezeit vorzeitig vom Baume
fällt, daß ferner aber auch Halbstämme im
Laufe der Jahre zu umfangreichen Kronen¬
bäumen luftschwankender Höhe heranwach¬
sen und dann bald niehr oder weniger die¬
selben kulturellen Mängel der Hochstämme
aufweisen, auch der kurztriebige Zwergbaum
wohl erstklassige Früchte, aber hiervon eine
zu geringe Menge liefert, so wird das Busch¬
obst doch zu einer notwendigen und wert¬
vollen Pflanzungsform rationeller Obstzucht
in den Fällen, wo es gilt, die Fruchtbarkeit
des Hochstammes mit der Fruchtschönheit-
des Zwergbaumes zu verbinden, um durch
Nutzung der beiden eigentümlichen Lieb¬
haber-Obstbau zweckdienlich in einen solchen
wirtschaftlichen Erwerbes hinüberzulenken
und geschäftlich rentabel zu gestalten. Für
die technische Ausführung sind hierbei vier
Grundbedingungen zu erfüllen, und zwar
zunächst die Verwendung paffender Unter¬
lagen und in Verbindung hiermit die Aus-
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mahl richtiger Sorten , sodann die Zuführung
ausreichender und wirksamer Düngung und
schließlich die Abmessung bedingter P lanz¬
weiten . Im allgemeinen wird Buschobst viel
zu dicht gepslanzt , wodurch nicht nur die
Bewegungsfreiheit bei den vorzunehmen ^ n
Bodenbearbeitungs - und Erntearberten be¬
schränkt und Licht und Sonne infolge vor¬
handener tiefer Beschattung ihre kulturelle
bezw. bodenerschließende Wirkung verseh-7 0 , „ . .i , i. ttHnhinmpn ElNNiiteNlen , sondern auch dem unliebsamen Enrnisten
tierischer und pflanzlicher Schädlinge aller
Art Vorschub geleistet und deren rechtzeitige
Entdeckung und Entfernung äußerst er¬
schwert w?rd . Für geschlossene Pflanzungen
lPlantagen ) können allseitige Abmessungen
vön b Metern als Norm angenommen wer¬
den : bei Zwischenpflanzungen aber , wo ie
zwei Hochstämme einen Buschbaum ablosen
oder neben zwei Reihen Kronenbaume em«
solch« mit Buschobst angeordnet wird sollte
über dies Maß noch um einige Meter hin¬
ausgegangen werden

Die '
Iiyru uiviuviii ^

üxb  Wahl der Unterlage und der « or¬
ten findet ihre Regelung unter Berücksichti¬
gung des Bodens , Klimas und des beabsich¬
tigten wirtschaftlichen Verwertungszweckes
der gereisten Früchte . Da es sich beim
Buschobst seinem Wesen nach um eine fast
schnittlose Baumform handelt , die sich orga¬
nisch möglichst ungehindert entwickeln soll,
e können nur Bäume schwachwuchsiger

Unterlage , für Birnen also Quitten und für
Äpfel auf lehmigem Boden der rote Para¬
diesapfel , auf sandigem Boden der genüg¬
samere Doucin - oder Splittapsel benutzt
werden , während für Pflaumen , Reineklau-
den und Pfirsiche die St . Julien -Pflaume
und für Sauerkirschen Mahaleb - oder
Weichselkirschen eine zweckdienliche Unter¬
lage liefern . Inwieweit aber sonst die
Wahl dieser oder jener Vaumform Wandel
zum Fortschritt im deutschen Obstbau schaf¬
fen bezw. als die im Ertrage ratronellste
Formgliederung bezeichnet werden kann,
unterliegt der jeweiligen richtigen Beurter-
lung der für die Gegend passendsten Sorten
sowie deren Marktwertig - und -fähigkert
ebensosehr, als den gegebenen und beding¬
ten kulturtechnischen Verhältnisse ». Wenn
dann hierbei die Pflanzungen an « tragen
und öffentlichen Verkehrswegen ausschlreß-
lich Hochstämme, für stürmische und rauhe
Lagen Halbstämme gewählt werden , da¬
gegen Form - und insbesondere Buschobst
dort eine Bevorzugung findet , wo es in
erster -Linie auf die Erzielung feineren
Tafelobstes und auf die Pflanzung von
Obstbäumen auch auf den kleinsten Earten-
slächen ankommt , so dürfte es der obstbau¬
lichen Praxis nicht schwer fallen , je nach
Zweck und Mittel zu entscheiden und die für
die besonderen Verhältnisse passendste be¬
sondere Baumsorm zur Anpflanzung zu
bringen , ohne hierbei die unter bestimmten
Voraussetzungen bei der einen Baumform
möglichen Wirtschaftlichkeit gegenüber an¬
deren Formen höher, als durch die Praxis
bewiesen, einzuschätzen. Immer aber muß
die Wahl der Sorten eine möglichst be¬
schränkte bleiben . Sie darf nur zwischen
wirklich erprobten und für die vorhandene
Örtlichkeit bewährten Fruchtträgern vorge¬
nommen werden . Dabei ist das Kernobst
dem Steinobst und unter elfterem wieder
der Apfel als der wirtschaftlich einträg¬
lichsten und im Baum gegen ungünstige kli-
mMsche Verhältnisse , sowie tierische und
pflanzliche Schädlinge widerstandsfähigsten
Baumfrucht vorzuziehen. Wenn doch unsere
heimischen Obstproduzenten in dieser Bezie¬
hung noch mehr als bisher geschehen, von
den Amerikanern und anderen fremdlän¬
dischen Obstproduzenten lernen wollten , die
bekanntlich nur wenige , dafür aber für den
Massenanbau und weite Transportwege als
erprobt erwiesene Sorten anbauen und
hiervon je nach Ernteaussall kolossale Men¬
gen Wirtschafts - und Tafeläpfel auf alle

Weltmärkte werfen, so könnte die Wirt¬

schaftlichkeit unserer Obstkulturen nur ein¬
träglicher und im obstbaulichen Werte wert
tiefschöpsender gestaltet werden Denn
wenn die gewaltigen Baumbestände deut¬
scher Obstpflanzungen , die nach den vorlre-
genden statistischen Zusammenstellungen auf
über 40 Millionen Äpfelbäumen , zirka 20
Millionen Birnbäumen , ebensoviel Krrsch-
bäumen , über 60 Millionen Zwetschgen¬
bäumen und Pslaumenbäumen , sowie aus
mehreren Millionen Pfirsich-, Aprikosen-,
Quitten - und sonstigen Kern - und Stern¬
obstbäumen bestehen, ebenfalls nur aus
ausschließlichen marktwertrgen Anbausorten
beständen, so dürfte dieser Baumbestand mit
einem Durchschnittsertrage von rund 16
Millionen Doppelzentnern oder annochernd
30 Kilogramm auf den Kopfverbrauch der
Eesamtbevölkerung vollauf genügen, den
heimischen Obstkonsum durch eigene Kul¬
turen zu decken, mehr aber noch durch Ver¬
hinderung fremdländischer Einfuhren dem
Nationalvermögen ganz bedeutende Sum¬
men zu erhalten , da heute etwa 106 Milli¬
onen Mark davon für fremde Obstprodukte
verausgabt werden . Demgegenüber ist es
aber eine bekannte , wenngleich mit Rück¬
sicht auf ihre mögliche Verhinderung auch
«ine beschämende Tatsache, daß auf allen
großstädtischen Märkten nur ein geringer
Teil deutschen Obstes als w' rkliche Tafel,
irückte gehandelt werden , und daß Deutsch¬
land sogar nach wie vor der .größte Konsu¬
ment fremdländischer Obstprodukte ist.
Weshalb aber dieses unfraglich recht ein¬
trägliche Obstgeschäft nicht âuch mit deu -
schen Früchten zu machen sein sollte, ist nicht
reckt einruiehen Sofern hiervon nur ge¬
nügende Mengen in auslagehübscher und
marktgängiger Ware zum Angebot stunden,
und die deutschen Obstproduzenten auch die
Bahnen einzuschlagen bemühten , dre durch
die Praxis anderer Lander so vorbildlich
und mit hohem wirtschaftlichem Erfolge ge-
-eiat werden , so kann ein solcher auch für
unsere Obstzüchter nicht ausblerben . jeden¬
falls sind aber für die heute herrschenden
unwirtschaftlichen deutschen Obftbauverhalt-
nisse nicht unser heimisches Klima , sondern
lediglich unsere rückständigen obstbaulichen
Wirtschaftsmaßnahmen verantwortlich zu
machen, wie dies ja auch schon dadurch be¬
wiesen wird , daß es eine ganze Reihe deut¬
scher Ortschaften , wie beispielsweise das
Elbetal bei Dresden , Hamburgs , Bier¬
lande die Kreise Pork im Regierungsbezirk
Stade Schwansen und Angeln in Schles-
wig , sowie das Weichselgebiet m Wchpreu-
ken gibt die trotz veränderlichsten Klimas
stch zu ' einträglichen Obftkammern herr¬
lichen Inhaltes erschlossen haben und hier¬
mit die deutschen Märkte bereits °ushwb ' g
versorgen . Ebenso besitzen auch Thüringen
und Hessen, Württemberg und Baden . Ol¬
denburg , Westfalen und Elsaß -Lothringen
ausgedehnte und wirtschaftlich überaus ren¬
table Obstpflanzungen . wohingegen Pom¬
mern und Brandenburg , Schlesien, Holstein
und beide Mecklenburg einschließlich Lauen-
burq relativ obstarm sind und zur Schaf¬
fung einer ergiebigen Obstquelle noch man¬
ches zu lernen haben , wollen sie nicht zum
Schaden des wirtschaftlichen Wohlstandes
nach wie vor ansehnliche Summen obstbau¬
licher Produktionswerte achtlos verloren
gehen lassen.

als auch «ine erhöhte Milchergiebigkeit
erzielt.

Mi Cd?uo  ivt fc£<*ff.

Labkiise. Um Labkäse zu bereiten , wird
der süßen Milch Lab zugesetzt, welches rn
Form von Labpulver , Tabletten oder Lab¬
essenz im Handel zu haben ist. Da das Lab
aber stets in der Stärke verschieden ist, so
muß man jedesmal seine Stärke ausprobie¬
ren Ehe man das Lab der Milch öuŝ t,
wird sie auf ca. 30 Grad erhitzt Die Ge¬
rinnung darf nicht zu schnell erfolgen den
ru schnell geronnene Ka e werden hart , doch
darf die Gerinnung auch nicht zu langsam
erfolgen sonst bleiben die Käse zu weich.
Der Bruch wird abgeschöpft, mit dem Kase-
säbel zerschnitten und mit der Kasekelle ver¬
logen d h. umgelegt und mrt der Kasekelle
zerkleinert Tajie zuerst erhaltenen Stucke

Käsen kann auch ganz bleiben und dire t ge^
formt werden . Nachdem wird er gesalzen
und in den Reifungsraum gebracht.

cheMgekzucht.

AcrrldwivtscHcrft.
Gute , lange andauernde Weiden erzielt

man , wenn man im Sommer mit schwefel-
saurem Ammoniak düngt . Man braucht da¬
bei keine Sorge für das Weidevieh zu haben,
denn das Ammoniak enthält keinerlei Gift¬
stoffe. Es sichert in feiner Wirksamkeit/inen
zweiten , ja manchmal dritten Grasschnitt
und verbürgt vor allem eine vorzügliche
Herbstweide. Dazu kommt, dab mit Ammo¬
nit gedüngtes Futter gehaltreicher ist und so¬
wohl eine gute Ausbildung des Jungviehes,

Was hat der Geflügelzüchter im Spät¬
sommer besonders zu beachten. DleseFrage
ist für jeden Geflügelzüchter sehr wichtig.
Die Antwort ist einfach. Er muß vor allen
Dinaen iedes Exemplar ausmerzen , das stch
nicht zur Weiterzucht eignet . Dann muh er
hauptsächlich der Mauser der Hühner große
Aufmerksamkeit schenken. Ist doch ryr
Körver infolge des ^ ederwechsels geschwächt,
daher sind auch die Tiere leicht Krankheiten
ausgesetzt. Es ist dringend geboten. verdäch¬
tige^ Tiere abzusondern . « ie dürfen aber
nicht stillsitzen. Deshalb ist «s ratsam , sie
durch eine Einstreu von Häcksel, worunter
Körner gemischt werden , -um Scharren an-
zureqen. Im allgemeinen müssen die Hüh¬
ner vor Wind . Näss« und Kälte geschützt wer¬
den Schutzvorrichtungen sollten daher auf
keinem Hofe fehlen. Auch dre Schaffung
esnes Staubbades ist ratsam da die Hühner

L ''-» "» ÄÄ!
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muß eine ausreichende und kräftige lern.SÄSt*' .v -ss.
faWÄ
ebenfalls wichtig.

Weinbau- und Kellerwirtschaft.

Behackung der Weinberge . Bei starker
Verunkrautung muß noch einmal tüchtig
durchgehackt werden . Besonders sorge man
dafür daß die Unkräuter nicht zur Blute
resp. zum Reifen der Früchte kommen, weil
sich sonst die Arbeiten verdoppeln . Blühende
Unkräuter bringt man nach dem Behacken
aus dem Weinberge , da sie sonst ihren
Samen noch zur Notreife bringen.

Sauerwurm . Der Kampf gegen den
Sauerwurm darf in keinem Jahre ausgesetzt
werden, wenn der Schädling nicht überhand
nehmen soll. Der Kamps lohnt sich aber
nur dann , wenn er auf großen Flachen
gleichzeitig ausgeführt wird . ZM andern
^alle kommt von den Nachbargrundstucken
immer wieder neuer Zuzug . Bekamps
werden alle Entwickelungsformen . Z'n
Rheingau wurden mit dem Mottenfang gute
Resultate erzielt und arbeiteten einzelne
Domänen mit mehr als 1000 Lampen . Dre
Eier können durch Bespritzen mrt sunfpro-
zentigen Floraevit getötet werden . Di«
Raupen werden mit kleinen Zangen odtt
mit Nadeln abgelesen und die Puppen durch
Abkratzen der Stöcke zu vernichten gesucht.
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Denkst du zurück an schöne Zeiten.
Du wünschest sie dir wieder her;
Und kämen wirklich schöne Zetten,
Dieselben sind es doch nicht mehr! MS.fr M.

Tju ktückVVch\ «Vn Vm Sltbtw.
Xtaac bc \ zu andrer <LVüL.
Denn die T ^rude . die roir ^ eden,
Kehrt ins eiz ' ne Herz zurück.

Der alte SchloPrunurn.
tv*

in grauverwitterter Löwe liegt
<̂ ' Am Schlotztor und zeigt seine Pranken,
Um seine bauschige Mähne wiegt
Der Efeu die schwarzgrünen Ranken.

Aus weitem Rachen ergießt sich ein Strahl.
Wie klingt das Geplätscher so helle!
Als Knabe hielt ich unzähligemal
Die Hand in die eisige Quelle.

Der Löwenrücken glänzt dunkelgrün
Von Moos und schlüpfrigen Flechten;
Zur Linken sehe ich Nesseln blüh 'n
Und Gräser zittern zur Rechten.

Aus dunklem Gewinkel kam oft versteckt
Eine Kröte und sprang auf die Mähne;
Auch Salamander , hübsch gelb gefleckt,
Schlüpfen keck zwischen die Zähne.

Hier füllte sich mancher Wand 'rer die Hand
Und führte sie durstig zum Munde,
Und mancher blickte tief über den Rand
Rach einem Nixlein im Grunde.

Auch manches verschwiegene Liebespaar
Hat Amor , den Schalk, getroffen —
Brachte sich feurig« Küsse dar
Und träumten selig und wunderbar
Von neuem Lieben und Hoffen.

Otto Promber,  Dresden -Laubegast.

mal unter Herzklopfen, Selbstüberwindung
aus , und nach und nach mag aus dem au-
zuschüchternen, mutlosen Knaben ein kleiner,
tapferer Mensch werden , der schon derm Her¬
anwachsen über die frühere Hasenherzlgkert
lächelt. Jedenfalls soll der Erzieher sich be¬
mühen. dem Kinde Furchtlosigkeit beizubrrn-
gen und das Gegenteil nicht aufkommen
lassen. Die Liebe treibt die Furcht aus . Zu
diesem Zwecke muß die Erziehung auch der¬
art sein, daß das Kind keine Furcht vor dem
Erzieher verspürt und sich mrt seinen Äng¬
sten und Röten in seiner Freude und semer
Lust vertrauensvoll und aufrichtig an ihn
wendet . Dann darf ihm aber auch nicht von
Außenstehenden, seien es Dienstboten , oder
wer es sei, Furcht eingejagt werden . $ «
Krieg erfordert mutige , getroste Herzen, Cr
legt unendlich viel Schweres auf ; so vl-et,
daß mancher das Leben kaum mehr erträg¬
lich findet . Er zeitigt aber wiederum viele
große Eigenschaften, die zu einer andern Zeit
nicht so zum Vorschein gekommen waren , wie
Heldenmut und Entschlossenheit, Opferwillig¬
keit und Selbstlosigkeit, Demut und Fröm¬
migkeit. Möge der Deutsche diese guten
Eigenschaften noch immer mehr in sich zur
Entfaltung bringen und sie auch späterhin,
wenn die Anspannung aller Kräfte natur¬
gemäß Nachlassen wird , betätigen!

i , \z

Per Mut.
Von A. E t m e r.

Infolge des Krieges besinnt sich der
Mensch jetzt allmählich wieder auf seine Be¬
stimmung. Er merkt es, daß Geld und Gut
nicht das Glück des Lebens ausmachen . Ach,
Glück und Glas , wie bald bricht das , wie es
im Sprichwort heißt . Glück? Wer kann noch
l^ ute von Glück reden ? Wer bleibt ganz
und gar vom Leid verschont, und wo ist 0!«
Familie , die von keinem Weh, keinem Elend
mitsprechen könnte? Wohl keiner unter
Hunderten geht jetzt unbeschwert von Kum¬
mer seines Weges . Und selbst, wenn er
keine Verwandten , keinen Freund mit im
Kriege hätte , so könnte und wollte er doch
gewiß keinem leidenden Mitbruder die herz¬
lichste Teilnahme verweigern . Ist er nicht
imstande, hinauszuziehen fürs teure Vater¬
land , ist er zu schwach oder durchaus unab¬
kömmlich. so wird dies jeder echte Deutsche
aus tiefstem Herzen bedauern . Gereicht es
doch auch jeder deutschen Frau zur freudigen
Genugtuung , daß gottlob der Deutsche mann¬
haft , mutig und treu , anstatt feige und un¬
zuverlässig i]t. , .

Dieser Mut ist eine hervorragend gute
Eigenschaft, die schon im frühen Kindesalter
geweckt und genährt werden soll. Zwar gibt
es von Natur tollkühne Knaben , denen Ein¬
halt geboten werden muß, aber auch klerne
Hasenfüße, die niemals einer Gefahr , der nur
angenommenen oder in Wirklichkeit vorhan¬
denen mutig entgegentreten würden . öie
wachsen zu Feiglingen heran , wenn ihnen
dies« unglückliche Ängstlichkeit nicht abge¬
wöhnt wird . Was dem liebevollen Zuspruch
der Mutter nicht gelingt , gelingt dann wohl
der barschklingenden, aber im Grunde recht
gut gemeinten Aufforderung des Vaters.
Der angoredrt « Zunge übt , wenn auch manch-

Küche und Keller.

K crirsrvrvt sch erst.

Teppiche zu reinigen. Als ausgezeichnet
hat sich folgendes einfache Mittel bewährt
Man übergießt Sauerkraut mit Salmiak,
streut es auf den Teppich und bürstet es
auf Zuletzt wird mit sauberem Teppich¬
besen nachgebürstet. Im Sommer zieht
man den Teppich, wenn er tüchtig geklopft
und gebürstet ist, über taufrischen Rasen.

Strohhüte von schwarzer und brauner
Farbe , welche durch Regen und Staub un¬
ansehnlich wurden , bürste man aus , reibe
sie dann mit Benzoetinktur ein und wird
ihnen damit ihr frisches Aussehen wieder
geben.

Polierte Möbel erhalten einen ^ehr
guten Glanz , wenn man sie zweimal im
Jahr mit Spiritus und Mandelöl abpoliert.
Die Mischung muß aus gleichen Teilen be¬
stehen und wird sehr sparsam angewendet.

Steinpilze . Die Steinpilze werden sauber
geschält, von den unter dem Hute sitzenden
Samenfasern befreit , in dicke Scheiben ge-
'chnitten und in kochendem Salzwasser abge¬
schwellt. Hierauf schüttet man sie auf einen
Durchschlag, spült sie mit kaltem Wasser ab
und läßt ablaufen . Alsdann läßt man reich¬
lich Butter in einer Kasserolle zergehen,
schüttet die Steinpilze hinein und schmort
sie langsam weich, wozu ungefähr eine halbe
Stunde nötig ist. Nun schmeckt man sie mit
Salz , Pfeffer und gehackter Petersilie ab,
streut etwas Mehl oder geriebene Semmel
über , schwenkt die PiHe damit gut durch und
läßt sie noch einige Minuten dämpfen.

Kochzeit einzumachender Früchte. Hal¬
bierte Aprikosenfrüchte werden 15 Minuten
bei 80 Grad Celsius erhitzt, dagegen erfor¬
dern ganz eingelegte Früchte eine Dunstzeit
von 20 Minuten bei 90 Grad Celsius.
Aprikosen in Zuckeressig werden 10 Minuten
bei 80 Grad Celsius erhitzt, die Früchte der
Mirabellen möglichst langsam 10 Minuten
bei 90 Grad Celsius, Reincclaudenfrüchte in
Gläsern 15 Minuten bei 80 Grad Celsius,
dieselben Früchte in Zuckcressig dagegen 10
Minuten bei 90 Grad Celsius . Pfirsiche er¬
fordern eine gleiche Kochzeit wie die Reine¬
clauden . Feigen 20 Minuten bei 00 Grad
Celsius Zwetschgen in Zucker 20 Minuten
bei 80 Grad Celsius und in Zuckeressig die
gleiche Kochzeit bei 95 Grad Celsius.
Zwetschgenkompott in Gläser gefüllt , wird
nur 10 Minuten bei 90 Grad Celsius ge¬
kocht. Birnen in Zucker gebrauchen 30 Mi¬
nuten . in Zuckeressig nur 20 Minuten
Apfelkompott , in Gläser gefüllt , wird 20
Minuten bei 90 Grad Celsius und Prerßel-
beeren , ebenfalls in Glaser gefüllt , lo Mi¬
nuten bei 90 Grad Celsius gekocht. Die
eßbaren Kastanien bedürfen 20 Minuten bei
95 bis 100 Grad Celsius und die Qurtte 20
bis 30 Minuten bei 90 Grad Celstus
Kochzeit.

Birnen- Kompott. Nicht allzu reife Birnen
schält man , teilt sie in Viertel , schneidet das
Kernhaus heraus , gibt sie mrt etwas Wein
in ein« Kasserolle, fügt etwas Zitronenschale
daran und dünstet die Birnen so vollständig
weich. Den Saft dickt man ein und greßt
ihn über die Birnen.

GemeirrnühigeL
Zur Reinigung von Ölfarbenanstrichen

stelle man sich eine Borax -Seifenlauge her,
indem man 1 Liter Regenwasier siedet und
darin 35 Gramm Borax und 65 Gramm
Kernseife auflöst . Diese Lösung wird auf
einem Flanellappen ausgegossen und damir
der Gegenstand abgerieben ; zuletzt wird mrt
reinem weichen Wasser nachgewaschen. Die
Lösung wirkt in keiner Weise ätzend und
wird vornehmlich für kostbare Olfarben-
anstriche zu verwenden sein. Für Fuß¬
böden z. B . kann schon eme scharfe <- erfe
in Anwendung und der Borax tn Wegfall
konxmen.

Gesundheitspflege.
Die Bergkrankheit, bestehend in plötz¬

licher Schwäche und Ohnmachtsanfallen,
hielt man früher für eine Wirkung der dün¬
nen Luft in den oberen Regionen , die umso
intensiver sei, je schneller der Wechsel vor
sich gehe. Man befürchtete daher ber den
Gebirgsbahnen einen schädlichen Einfluß auf
den menschlichen Organismus . Diese Be¬
fürchtung hat sich aber zum Trost zart¬
nerviger Reisender nicht bewahrheitet . Der
Gelehrte Regnard hat durch Versuche ge¬
funden . nicht die schnell vor sich gehende
Vertauschung des starken Luftdrucks in nie¬
deren Gegenden mit dem schwächeren auf
Gebirgen ist die Ursache zur Bergkrankheit,
sondern lediglich die Anstrengung des Stei-
gens und Kletterns , bei welcher das Un-
gewohntsein als ein wesentlicher Faktor
anzusehen ist. Ein Kaninchen in einem
elektrisch bewegten Rade zu dauerndem Lauf
gezwungen und unter verdünnte Luft ge¬
bracht. wurde sehr bald von Ohnmacht be¬
fallen , und zwar bei einer Verdünnung,
die etwa einer Höhe von 4000 Metern ent¬
spricht, das ist die Höhe der Alpen , wahrend
ein anderes Kaninchen, in Ruhe belassen,
bei einer Luftverdünnung , die einer Hohe
von 8000 Metern entspricht, Störmigen . er¬
kennen ließ, obwohl 8000 Meter die Höhe
des Himalaija repräsentiert . Eebirgssteiger
können daraus den Schluß ziehen, daß cs
nicht empfehlenswert ist, in dieser Begebung
des Guten zuviel zu tun . Besonders
Schwachnervigen ist eine gewisie Gemäch¬
lichkeit anzuraten , um so mehr , da ein sol¬
cher Ohnmachtsanfall vorher nicht verspürt
wird wegen des Mangels an Mudlgkeits-
gefühl in den oberen Luftschichten mit
ihrem geringeren Truck. Nur dann haben
diese Eebirgsreisen wirklichen Nutzen von
dem wohltätigen Einfluß der Sebirgsluft.



Verpackung und Uerftndnng des Obstes.
Nicht nur der Obstzüchter von Beruf , son¬

dern auch der Laie wird manchmal in die
Kommen , Obst auf weite Entfernungen

verschicken zu müssen, - soll dasselbe aber ' im
unversehrten Zustande in die Hände des
Empfängers gelangen , so müssen seitens des
Absenders eine Reihe von Bedingungen er¬
füllt werden , die nur allein einen tadellosen
Zustand des Obstes nach voraufgegangenem
Transporte gewährleisten . Da wäre an

stelle die Bedingung zu erfüllen:
-Pflücke das Obst vorsichtig ohne jegliche Ber-
lehung ab und lege es ebenso vorsichtig in
den Pflückkorb ! Auch beim Umfüllen in ein
anderes Gefäß darf das Obst nicht geschüttet
sondern es muß einzeln gelegt werden : es
Mden sich sonst Stoß - und Druckflecke, die
vielleicht anfangs gar nicht zu bemerken
find , späterhin aber sehr unangenehm hev
vortreten . Die zweite Bedingung tautet
Benutze zum Transport des Obstes nur
Kisten mit stärkeren Wänden , die also gegen
Aoß , Druck und Schlag gefeit sind . Papp¬
schachteln sind auf jeden Fall zu dem Zwecke
ausgeschlossen , auch können Körbe im allge¬
meinen nicht empfohlen werden . Hinweisen
machten wir besonders auf die von der Land¬
wirtschaftskammer für die Rheinprovinz
empfohlenen „Rheinischen Obst ' isten " als
Einheitspackung zum Kernobstversand . Wich¬
tig ist auch die Erfüllung folgender Bedin¬
gung : Das Obst muß in der Kiste festliegen!
Gegen diese Forderung wird leider noch sehr
oft gefehlt und darum kann es nicht aus-
bleibem daß das Obst infolge der gegensei¬
tigen Reibungen usw . verletzt werden muß.
Wollen wir daher dieser Bedingung gerecht
werden , so werden wir bei Tafelobst zunächst
fede einzelne Frucht in Papier Sinhüllen,
wozu sich am besten Seidenpapier eignet
Beim Zusammendrehen der genügend großen
Papierflächen darf sich aber kein Haler Kno¬
ten bilden , da derselbe sonst Druckflecken er¬
zeugen könnte . Sodann müssen wir unbe¬
dingt gutes Zwischenmaterial besitzen. Vor¬
zügliches Zwischenmaterial sind : Watte
(leider etwas teuer ) , Seidenpapier , sonsti¬
ges weiches Papier und Holzwolle . Gewöhn¬
liche Holzwolle ist aber in der Regel zu hart
es sei denn , sie stamme von Buchenholz . Sehr
gut ist die sogenannte Pomologenwolle , da
sie felnfadig , absolut trocken, geruch - und
staubfrei ist, also alle Vorzüge besitzt, die
man an ein gutes Zwischenmaterial stellen
kann . Untaugliche Zwischenmaterialien sind:
Heu Stroh , Torfmull usw ., weil sie teils
das Aroma der Früchte beeinträchtigen , teils
zu hart sind.

Man legt abwechselnd eine Lage Mate¬
rial und eine Lage Obst in die Kiste ; zuletzt
nimmt man eine stärkere Lage Zwischen¬
material . auf welchem der Lattendeckel fest
aufliegen muß , so daß ein Rütteln der
Fruchte ausgeschlossen ist. Der Versand der
Fruchte erfolgt nur per Post oder per Eilgut.

Eversberg.

Be » der Anlage neuer Erdbeerbeete sorge
man rn erster Linie für die Beschaffung von
prkrerten Pflanzen ; solche gewährleisten
einen unbedingt höheren Ertrag , als nicht
verschultes Pjlanzenmaterial . Ist man ge¬
nötigt , die Pflanzen von einer Firma zu be¬
ziehen , so sehe man doch nicht auf ein paar
Groschen und bestelle vor allem dort nicht
wo uns 100 Stück für 1.50 Mark offeriert
werden . Das ist in 90 von 100 Fällen min¬
derwertiges Zeug , Schundware , die das
Pflanzen nicht wert ist. Für gutes , pikier¬

tes Material sind 3 Mark pro 100 Stück ein
sehr angemessener Preis . Ein voller Ertrag
ist allerdings auch von solchen Rankenpflan¬
zen nicht im nächsten Frühjahre , sondern erst
im darauffolgenden Jahre zu erwarten . Die
Anpflanzung selbst nimmt man am besten
von Mitte August bis Anfang September
aus ein Gartenbeet in sonniger , nicht von
(Mmen beschatteter Lage vor , falls der
Boden nicht trocken und die Temperatur
nicht zu hoch ist. Vor Mitte August ist es
gewöhnlich zu heiß und trocken ; nach dem
10. September kann auch ein Pflanzen nicht
iw, * ^ ' plohlen werden , weil eine genügend
reiche Bewurzelung vor Eintritt der Fiölte
kaum noch stattfinden dürfte . Man pflanzt
^meckmaßig an kühlen Abenden bei einem
allseitigen Abstande von mindestens 10 Zen-
timeter , nachdem vorher der Boden mit ver¬
rottetem Stalldung gut gedüngt wurde . Für
Ergänzung der Stall mistdüngung gibt man
einige Wochen später 2 bis 3 Kilogr . Kali¬
dun ge salz unb 5 Kilogr . Thomasmehl pro
Ar . welche Düngemittel in den Reihen
S - untergehackt  werden ; dazu
empfiehlt sich noch eine Kalkdüngung von
L ^ ° ^ 0 . Kllogr . Atzkalk oder Kalksteinmehl.
Die Stickstoffdungung braucht man erst Ende
Februar m Gestalt von 2 Kilogr . schwefel-
saurem Ammoniak pro Ar zu verabreichen
Rach erfolgter Pflanzung sind die Setzlinge
gut anzugießen ; bei trockenem Wetter kann
^Äusin ^ ^ ^ ausen der Pflänzchen in den
Abendstunden sowie ein Begießen ab und zu
nur angeraten werden , bis die Pflanzen aut
angewach en sind Man hält die Beete von
ö ^ kraut frei , lockert auch im Verlaufe des

Dt>r den Boden und bedeckt
denselben vor Eintritt der Fröste mit strohi-
genl Mist , der einerseits ein gutes « chutz-
mittel gegen das Erfrieren der Murzeln ist
andererseits den Pflanzen Nahrung zuführt'
Man habe aber acht, daß das Herz ' der
Pflanzen hierbei frei bleibt . 9

gehört zu den schmackhaftesten
aller Gemüse . Dabei ist seine Zucht leicht
denn emmal gepflanzt , bedarf er kaum n? ch
der Pflege Er ist auch mit jedem Boden
^I ^ eden , bringt aber auf gutem Boden
bessere Ertrage als auf magerem . Viele

im Herbste die Köpfe aus , da¬
mit die Rosen dicker und fester werden Man
ser iiber damit sehr vorsichtig , sonst gehen

Ä£ f “ i tan» « k"
Das Alter des Samens ist von Einsluk

* ,e  Keimfähigkeit desselben . Zwa?
"brlreren die Samen der einzelnen Pflan-
zenarten ihre Keimfähigkeit nicht gleich
schnell, jedoch läßt sich behaupten , daß die
faTmtT 1°  fähiger sind, je geringer
das Alter derselben ist. Menu tunlich,
sollte man daher nur Samen der letztjäh-
ngen Ernte aussäen , sie bieten die beste

o fUl e-tnie normale Keimfähigkeit.
°? er die Absicht. Samen-

korner langer als ein Jahr aufzubewahren
um sie spater noch zur Aussaat zu benutzen
so muffen dieselben äußerst sorgfältig auf -'
SaaGni Auch muß bei älterem
Saatgut die Samenmenge entsprechend arö-
ßer genommen werden . Samenkörner die
schon auf dem Halme ausgekeimt waren
können zwar , wie dieses die Beobachtungen
lehren unter Umständen zur Aussaat ver¬
wendet werden , doch wird man nur im Not¬
fälle , d. h . wenn man keine anderen Samen
£*** Verfügung hat , oder wenn es sich darum
handelt , eine bestimmte Art zu erhalten
von der Benutzung der sogenannten ausge¬
wachsenen Samen Gebrauch machen.

Reue Dahlien . Die Dahlie ist wieder
Modeblume geworden und die Zahl der Reu-
herten >st kaum noch zu übersehen . Manche
gleichen ich aber auch derart , daß man sie
kaum unterscheiden kann , daher Vorsicht bei
^uren ^Neubestellungen . Die meisten Lieb-
w ?r-r ^be 'n zurzeit die Edel - oder Kaktus¬
dahlien , daneben finden besonders die kleinen
Pompons Beachtung und endlich werden
rrn?11 n K und  Halskrausendahlien
nüu ben? gebracht , die wirklich hübsch
sind Von den Kaktusdahlien darf ich Blu¬
menfreunden als schöne und erprobte Blüber
empfehlen ; Comteß of Lonsdale ( lachsfar-

^osa ) , Pi „ k Pearl (rosa)
Madsthleß (dunkelrot bis schwarz ) , Florense

^ ^ edwlch (weiß ), Goldball (gelb ) , Eei-
(feinstrahlig rot ) , Erlkönig (gelbrotj

Rymphen -Dainty (gelbgrundig rosa ). Die
beste schnitt - und Eärtnerdahlie ist wohl
Ä Ä * * Kriemhild . die unermüdlich
oiuyt und stets Material zu Kränzen liefert
® a.[n*9 E .uderbar fein und langstielig
und Knirps ist von eigenartiger Schönheit!
mirffrn * Vüichungen liegen meist leer , ver¬
wildern und bringen so keinen

^n " " °Lie ?e"n ^ selben sehr gut zu verwe ?-
^ teSen . f te  an der Sonnenseite , so

IM t£ an .uut einem Spaten Löcher aus
b̂ nein Di - " " b pflanzt Erdbeeren
hinein . Die gelangen sehr früh zur Reife
bringen Fruchte in großer Meng / und von

e£ . “ romatt f‘| en  Ist der Boden
r Böschung nicht besonders gut , was aber

durch das Ausstechen verbessert wird so
Quitten und Haselnüsse ziehen,

/er Boden etwas feucht , so können mit
„rteil schwarze Johannisbeeren ange-

pflanzt werden . Ist die Böschung etwas
schattig , so ist eine Bepflanzung mit Brom-
h? /̂En anzuraten . Bei gutem , ziemlich
tiefgründigem Boden ist eine Anpflanzung
von Apfelkordons sehr rentabel . Am geeig
netsten sind Kordons , die an Draht rufqe-
zogen werden . Auch diese Anlage zeitigt
ihre Fruchte sehr früh und hat noch den
besonderen Vorteil , daß ihre Blüte leicht
zu schützen ist . ’

Ersatz für Komposterde . Obschon jeder
Eartenfreund das ganze Jahr hindurch dar¬
auf bedacht sein soll, seinen Vorrat an Kom¬
post zu vergrößern und zu ergänzen , so
kommt doch IM Herbste , besonders zur Zeit
der Baumpflanzungen , oft Mangel vor . Da
wird nun zu Ersatzmitteln gegriffen , die oft,
W “ J « viel teurer sind, den Zweck ab¬
solut nicht erfüllen . Und doch ist ein Ersatz
leicht zu beschaffen , indem man Gartenerde
und halbverrotteten Dünger zu gleichen Tei¬
len vermischt . Man setzt zu diesem Zwecke
einen Haufen zusammen , der abwechselnd
aus einer Lage Gartenerde und halbver¬
rottetem Dünger besteht . Dieser Haufen
wird dann vier - bis fünfmal umgestochen
und zerkleinert . Die so gewonnene Masse
hat ern faseriges Aussehen , ist locker, fettig
und warm . Sie ist sehr geeignet , durch ihre
schwammige Feuchtigkeit die so wichtige
Wurzelbildung zu befördern . Da sie auch
schnell und ohne erhebliche Kosten herzustel¬
len ist, so wird diese Methode manchen Gar¬
tenfreund aus der Verlegenheit helfen.

Ein einfaches Mittel , die Mäuse von Blu¬
menzwiebeln fern zu halten , kann sich jeder
Gartenbesitzer verschaffen , indem er rund um
die Beete recht stachelige Rosen - oder sonstige
Reiser , wie Weißdorn und Berberitze , in die
Erde legt . Es ist dieses dem Umstecken mit
Glasscherben vorzuziehen . Die dornigen
Reiser verfaulen mit der Zeit
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